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Ziel ist die Rückkehr zu schlichter Vollkommenheit in Anblick und Klang
Der Orgelförderverein Coudraykirche Rastenberg hat sich darauf eingelassen, für sein eigentliches Streben, die Sanierung der Schulze-Orgel, zunächst erst einmal unter die Kirchenbauer gehen zu müssen. Eine Aufgabe für Jahre und voller Idealismus

Die Büste von ClemensWenzeslaus Coudray, dasOriginal steht im von ihmerbautenWestflügel
desWeimarer Schlosses, schuf Ernst Friedrich August Rietschel. Von ihm stammen auch Goethe
und Schiller vormNationaltheater. Der Coudray-Kopf ist erstes Exponat für die Emporen-Schau.

Die Kirchenbänke werden noch in Weiß gefasst. Das Blau an den Emporen verschwindet. Und
nachdemmit Hilfe der Stiftung Finneck unter den Bänken penibel sauber gemacht wurde, kom-
men auch die Zwischenbretter erneuert wieder rein. Es gibt wenig, was nicht angepackt wurde
inderKirche.Dasgab soeinenTrubel, dass es selbstUreinwohnerndesKirchuntergrunds zu laut
wurde. „Wir hatten Spitzmäuse. Aber die haben sich davongemacht“, sagt Udo Schneider.

Udo Schneidermit demKirchenschlüssel vormEingang zur Stadtkirche. Die heißt eigentlichUnser lieben Frauen. Viele kennen sie als Coudraykirche. Allerdings nicht französisch ausgesprochenwie derOberbaumeister, sondern á la Rastenberg. Fotos: Jens König ()

Von Armin Burghardt

Rastenberg. „IhrVorfahrhat bei
uns noch eine Bandenwerbung
hängen.NachzahlenmüssenSie
nicht, es reicht, wenn Sie uns
jetzt etwas unterstützen!“
So könnte der beruflich von

Rastenberg ins Südthüringische
abgewanderte und seither pen-
delnde Udo M. H. Schneider
demnächst einmal den öfter in
der Nachbarschaft weilenden
Prinz Michael von Sachsen-
Weimar-Eisenach ansprechen.
Der Vorfahr, um den es dabei
geht, ist Großherzog Carl Au-
gust – und dessen Wappen und
Initialen prangen in der Rasten-
berger Stadtkirche am Orgel-
prospekt – Bandenwerbung in
einer frühen Form.
Die Kirche – ihre Grundstein-

legung erfolgte am 8. Mai 1825
und ihre Weihe am 14. Dezem-
ber 1826 – wurde nach den Plä-
nen des großherzoglichenOber-

baumeisters Clemens Wenzes-
laus Coudray (1775 bis 1845) er-
baut. Auch das Prospekt für die
von dem Paulinzellaer Orgel-
baumeister Johann Friedrich
Schulze (1793 bis 1856) im Jahr
1827/1828 in Zusammenarbeit
mit demWeimarer JohannGott-
lob Töpfer geschaffene Orgel
stammt vonCoudray.
Was Udo Schneider damit zu

tun hat? Er ist Vorsitzender des
Orgelfördervereins Coudraykir-
cheRastenberg.
DerVereinhatdasZiel, die so-

genannte Schulze-Orgel zu ret-
ten – und ist damit erst einmal
zumKirchbauverein geworden.
„Bei der Denkmalpflege ha-

ben sie uns gesagt, dass es wenig
sinnvoll ist, die Orgel für Hun-
derttausende in Schuss zu brin-
gen, solange das Bauwerk drum-
herum noch nicht gesichert ist“,
schildert Udo Schneider den
eingeschlagenenUmweg.
Die Orgel verlieren die Ver-

einsmitglieder deshalb nicht aus
den Augen. Das Konzept ihrer
Sanierung steht. Die Fachleute
von der Bautzener Firma Eule
sind für dieAuftragsvergabe vor-
gesehen und deren künstleri-
scher Berater Jiri Kocourek
schwärmt förmlich für Rasten-
bergs „alte Dame“. Die am ehes-
ten im Originalzustand erhalte-
ne, authentischste Schulze-Or-
gel sei diese, hat er gesagt.
So etwas geht den Rasten-

bergerOrgelfreunden runterwie
Öl – oder zumindest wie der Or-
gelbrand, den sie zum Geld-
erwerb für ihre Projekte bren-
nen lassen.
Auch Orgelpatenschaften ha-

ben sie erfunden. Gerade trägt
Bruno Poser, der Enkel von
Martina Bamberg, einem der
rührigsten Vereinsmitglieder,
die Unterlagen für eine über den
großen Teich, nachAmerika.
„Ein schönes Geschenk für

die Gasteltern“, so Schneider.

Und eines nicht ohne Hinterge-
danken. Es gibt nämlich auch
Schulze-Orgeln dort. Der Orgel-
bauer hatte sich und seine Wer-
ke 1851 auf der Weltausstellung
in London präsentiert und dort
Erfolg gehabt. Fünf Schulze-Or-
geln soll es in New York geben
(gegeben haben), eine in New
Orleans.BrunoPoser, selbstmu-
sisch begabt, soll nach Möglich-
keit wenigstens eine aufspüren.
Spezialauftrag aus derHeimat.
Für die Orgel scheinen sie al-

les möglich zu machen. Nahezu
Legende, jedenfalls gern erzählt,
ist die Geschichte vom Extra-
Halt eines ICE, der – undnur der
– es Udo Schneider ermöglichte,
zu einer Fördervereinsveranstal-
tung pünktlich zu sein.
Genauso gehen sie nun in Ko-

operationmit der Kirch- und der
weltlichen Gemeinde Rasten-
berg den nächsten Bauabschnitt
der Kirchsanierung an.
„Kirche ist Heimat, egal, ob

mannunhineingeht odernicht“,
sagt Udo Schneider. Er illust-
riert es mit dem Beispiel der
2012 bei einem Großbrand zer-
störten Kirchenburg Walldorf.
Regelrecht krank seien die Leu-
te dort danach gewesen und von
Herzen froh, als schon im
Herbst 2013 die Kirchturmhau-
be wieder auf den Turmschaft
gehobenwurde.
Auch Udo Schneider geht das

Herz auf, wenn er auf der Heim-
reise des Rastenberger Kirch-
turms ansichtig wird. In Kinder-
und Jugendtagen hat er sich an
diesem regelrecht abgearbeitet.
„Er ist perspektivisch schwer zu
erfassen“, sagt er. Die erste Fas-
sung, die vor seinemeigenenAn-
spruch einigermaßen bestehen
konnte, hat er Jahre, Jahrzehnte,
später für den ersten Flyer des
Fördervereins genutzt.
Jetzt ist der Fußboden in der

Stadtkirche neu. Alt-neu. Das
Karomuster – Ziegelrot und

In vielen verborgenen Ecken der Stadtkirche haben sich die Rastenberger über Generationen
hinweg verewigt, auf den Bänken der Empore, an den Aufgängen hinterm Altar, im Stübchen
der Balgtreter und und und. Entstanden ist so eine eigeneArt Chronik.

Grau wechseln sich ab – wirkt
auf den Betrachter. Kein Läufer
stört den auf klassizistische Per-
fektion angelegten Eindruck.
Auch sonst soll alles möglichst
wieder genau sowerden...
Unter denKaros allerdings lie-

gen meterweise Kabel und Lei-
tungen für Strom, Heizung, Be-
leuchtung, W-Lan, Gehörlosen-
schleifen, Lautsprecher.
Im März fällt der schützende

Vorhang am Kanzelaltar. Dann
wird beim Absaugen kein roter
Ziegelstaub mehr anfallen. Jetzt
ist der noch überall.
Dann wird auch die Christus-

figur herabsteigen. Sie ist eine
Gips-Kopie einer gängigen, vom
Tisch- bis zum Altarformat mas-
senhaft reproduzierten, den Se-
gen spendenden Arbeit des Dä-
nen Bertel Thorvaldsen (1770
bis 1844). Eine ganz ähnliche
steht in Kopenhagens Frauen-
kirche. Die Rastenberger kam
erst 1900 ganz nach oben auf die

Musterhaft ist im linken Sektor zu sehen, wie die Kirche zu Coudrays Zeiten ausgemalt war und
wie siewiederwerden soll. Der Blaukontrast ist in DDR-Zeiten gesetztworden.

Spiegelbildlich: Ein Blick über die Orgelpfeifen hinweg durch den
Prospektmit der feingliedrigen floralenOrnamentik.

Der Zahn der Zeit hat auch an denbeidenManualen der Schulze-Orgel in Rastenbergs Coudray-Kirche genagt. Spielbar ist sie dennoch,wenn auch zum
Schutz gerade und noch eine ganzeWeile eingehaust. DieOrgelmit  Registernwird als Abschluss saniert – größtenteils vorOrt zumSubstanzerhalt.

Besonderes Detail. Die aufwendige plastische Schnitzarbeit – Ansicht der Altarkanzel von unten
– erschließt sich erst auf den zweiten Blick undnur,wennmanhinter der Kanzelaltarwand steht.

Bevormit den Sanierungsarbeitenbegonnenwurde,musste die Kirche in allenDimensionenak-
ribisch vermessenwerden. Die vielfach zu findenden Zeichen sindMesspunkte.

Ein klassischesMotiv, aufgebracht vomWeimarer „Mahler Tannenberg“, der auchbeimDichter-
fürstendaheimarbeitete und laut StiftungWeimarer Klassik für ihnBücherschränke vergoldete.

Kanzelaltarspitze und ersetzte
das von Coudray dort platzierte
einfacheHolzkreuz.
Pfarrer Andreas Simon stieß

bei Recherchen darauf, dass
einer seiner Vorgänger, Alfred
Schreckenbach, dies (erfreut)
vermerkt hatte.
„Ich freue mich schon auf Os-

tern“, sagtUdoSchneider.Dann
wird es möglich sein, die Kirche
wieder als solche und für Veran-
staltungen zu nutzen.
Für zwei bis drei Monate wer-

den die Sanierungsarbeiten ru-
hen, ehe es an Decke, West-
wand, Putzarbeiten und statisti-
sche Untersuchungen gehen
kann. 2018/19 folgen – hoffent-
lich mit Städtebaufördermitteln
– Fenster und Seitenwände so-
wie Emporen. Nebenher soll
noch eine mobile und variable
Bühne dafür sorgen, dass über
Veranstaltungen weitere Gelder
eingespielt werden. „Die Orgel
wird in der Zeit immer spielbar

„Ich bin kein Organist. Es wäre schön, wenn ich einer wäre“, sagt
Udo Schneider. Und legte dann doch für das FotoHand an.

bleiben“, sagt Schneider.
Zurzeit wird ein neues Nut-

zungskonzept erstellt. Die bei-
den oberen Emporen sollen
Ausstellungen fassen – einewird
Clemens Wenzeslaus Coudray,
demBaumeister, gewidmet sein,
die andere Johann Friedrich
Schulze, demOrgelbauer.
Und dann soll es, letztlich und

wirklich, endlich, an die Orgel-
sanierung gehen.DieBälgemüs-
sen beledert, die Windladen re-
pariert, die Pfeifen vervollstän-
digt und die Register erneuert
werden. Alles ganz in Schulzes
Tradition, historisch verbürgt,
einmalig. „Das wird ein europa-
weites Pilotprojekt“, betont Udo
Schneider. Er hofft darauf, dass
Weimarer Musikhochschüler
dann des Klanges wegen ihre
Ausbildung zum Teil in Rasten-
berg absolvierenwerden.
Wenn 2026 alles fertig wäre,

würde das perfekt zum 200-Jäh-
rigen der Stadtkirche passen.


